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Die vor lie gen den Ar ti kel möch ten ei nen Ans toß ge ben, über
,In nen an sich ten‘ von Stadt räu men zu re flek tie ren; da bei

wird die Stadt nicht als ge schlos se ne En ti tät und als ord nungs -
struk tu rel le An samm lung von Ge bäu den und Stra ßen ge se hen,
son dern der be wohn te Raum in An leh nung an BOUR DIEU (1991)
als so zial kon stru iert und mar kiert und mit „Ei gen schaf ten“ ver -
se hen be grif fen. Es ist das ver wo be ne ,Im pres sum‘ von Ge -
schich te und Ge gen wart, das Städ te zu ,be schrie be nen Blät tern‘
mit dif fer en ziel ler „Tex tur“ (GER HARD, WARN KE 2007) wer den
lässt. Sie sind im Sin ne SEN NETTs (1986) „nar ra ti ve Räu me“, in
die be stimm te His to ri zi tä ten, My then und Er zäh lun gen, aber
auch Ste reo ty pe und Flos keln, ein ge schrie ben sind. Öf fent li che
Ein rich tun gen wie Bi bli othe ken, Mu seen oder Sta dien ha ben
auch als Ein schreib flä chen für die se Nar ra ti ve ge dient wie Stra -
ßen, Plät ze und Grün flä chen, de ren Be zeich nun gen das kol lek ti -
ve Ge dächt nis der Stadt und ih rer Be woh ner for mie ren. Ver gan -
gen heit und Ge gen wart ver bin den sich so zu ei nem be stimm ten
– gu ten oder schlech ten – Ruf ei ner Stadt und ei ner „spe zi fi schen 
Ge stimmt heit“, wie es LIND NER (2003) for mu liert hat.

Für ei ne Geo gra phie in der Stadt be deu tet dies, die Stadt
nicht mehr vor nehm lich als „ma ter iel les“ Ord nungs sys tem aus
ei ner dis tan zier ten Au ßen sicht zu be schrei ben, son dern ei ne
 verstehende In nen sicht der Stadt zu wäh len und de ren Im ma te -
ria li tät als Kon struk tions- und Kon sti tu tions lei stung sei ner Be -
woh ner zu be trach ten, in dem auch die mensch li chen Wahr neh -
mun gen, Hand lun gen und Ent schei dun gen zu Ge gen stän den des 
For schungs in ter es ses wer den. Städ te sind „Le be we sen“ mit ei -
ner Bio gra phie, die es zu ent de cken gilt (vgl. LIND NER 2003); sie
be sit zen da mit gleich sam ein In nen le ben, wel ches sich z.B. in
ty po lo gi schen Le bens sti len, Kul tur prak ti ken, Iden ti tä ten, Seg -
re ga tio nen und Netz werk be zie hun gen ih rer Ak teu re ver ge gen -
wär tigt. Die se ver än der te Be trach tungs wei se kommt in der heu -
ris ti schen Un ter schei dung ei ner Geo gra phie in der Stadt und
nicht ei ner Geo gra phie der Stadt ein drüc klich zur Gel tung (vgl.
die An thro po lo gie der Stadt von HAN NERZ 1980).

Wird nun das so ver stan de ne „We sen“ von Städ ten er forscht 
und be grif fen, in dem ty po lo gi sche Le bens wel ten des Ur ba nen
ent deckt wer den, so gilt es, den Dis kurs um Le bens welt als
 solchen zu be schrei ben. Der Be griff der Le bens welt geht auf
 Edmund Hus serl zu rück. Im Kon text sei ner phä no men olo gi -
schen Phi lo so phie be sitzt er ei nen ei gen tüm li chen Du alis mus.
Le bens welt meint ei ner seits das un hin ter fragt Selbst ver ständ li -
che, als an thro po lo gi sche Ba sis je der Be stim mung des Mensch-
Welt-Ver hält nis ses, und be zeich net an der er seits die prak ti sche
und kon kre te Le bens welt. Die se Dop pel deu tig keit spannt den
Le bens welt be griff in ei ne Di alek tik von Ahis to ri schem und his -
to risch Wan del ba rem, Uni ver sel lem und Kon kre tem, Sin gu lä -
rem und Kol lek ti vem. Der Le bens welt als der un ver än der li chen
Wahr neh mungs welt des In di vi du ums steht die durch den Men -
schen ge präg te his to ri sche und so zio kul tu rel le Um welt ge gen -
über.

Al fred Schütz greift Hus serls Le bens welt be griff auf und
führt das Kon zept für die so zio lo gi sche Ana ly se ein. Die ur -

sprüng li che Dop pel deu tig keit setzt sich in sei nem All tags be griff 
fort. Der All tag, die Welt des „Je der mann“, ist als die „aus ge -
zeich ne te Wirk lich keit“ (SCHÜTZ 1974) zu ver ste hen, in der je -
der Mensch lebt, denkt, han delt und sich mit an de ren ver stän -
digt. Die All tags welt ist je dem ein fach vor ge ge ben und wird
frag los und selbst ver ständ lich hin ge nom men. Sie ist von An fang 
an ei ne in ter sub jek ti ve Kul tur welt, in der al le Tat sa chen im mer
schon in ter pre tier te Tat sa chen sind, die auf Sinn zu sam men-
 hänge und Deu tungs mus ter ver wei sen. All tag bzw. Le bens welt
ist auch hier ei ner seits als kul tu rell ge form te Sinn welt und an -
der er seits als Ba sis je den Wahr neh mens und Ver ste hens ei ner
so zio kul tu rell ge ge be nen Um welt und so mit auch der da rin
 entwickelten Wis sens be stän de über haupt zu fas sen.

Be zo gen auf die so zial räum li che Dis zi plin der Stadt geo -
gra phie soll te Le bens welt vor al lem ge gen über an de ren, oft
 synonym ver wen de ten Be grif fen wie Quar tier und Mi lieu ab-
ge grenzt wer den. Die Orien tie rung ist de zi diert am so zia len
Raum aus zu rich ten, der nicht auf ei ne ad mi nis tra ti ve Pla nungs -
grö ße re du ziert wer den kann. Zen tra le Auf merk sam keit gilt da -
her den in di vi du el len und sub jek ti ven Be zü gen in den oft mals
kol lek ti ven Kon struk tio nen von so zia len Räu men. Es sind so-
zia le, zeit li che, räum li che und zum Teil vir tu el le Di men sio nen,
die In di vi du el les kon sti tu ie ren. Kon kre ter: Das In ter es se gilt
 Lebenslagen und -ver hält nis sen, sub jek ti ven Deu tungs mus tern
und Sicht wei sen so wie der Ein fluss kraft per sön li cher Kon takt -
net ze. Mit Le bens welt wird kein cho risch be grenz ter Ab so lu -
traum an ge spro chen, son dern viel mehr ei ne Viel zahl an Deu tun -
gen und Di men sio nen, un ter de nen auch die für die Geo gra phie
ent schei den de, die so zial-räum li che, zu fin den ist.

Ein phä no men olo gi scher Grund satz be tont das Zen tra le
die ser Be trach tungs wei se: Zu den „Sa chen selbst“ kom men,
stellt letzt lich das Axi om dar (BRAU NER 1978, S. 31). Es ist dem -
nach nicht (nur) das Of fen sicht li che (z.B. städ ti sche Struk tu ren
und Ma te ria li tä ten), das dar ge stellt und er forscht wer den soll,
son dern es sind vor al lem die la ten ten oder gar ver bor ge nen
 Phänomene und Me cha nis men von Macht, Ge sell schaft und
Han deln, die hin ter den of fen„sicht li chen“ En ti tä ten ste hen.
Die se „Un sicht bar kei ten“ of fen ba ren das We sen des Städ ti schen 
auf ei ne ihr ei ge ne Wei se. HEI DEG GER (1957, S. 35) be schreibt
ein Phä no men als et was, „was sich zu nächst ge ra de nicht zeigt,
was … aber zu gleich et was ist, was we sen haft zu dem, was sich
zu nächst zeigt, ge hört, so zwar, daß es sei nen Sinn und Grund
aus macht“.

Das Be wusst sein um die se sub jek ti ve Kon no ta tions ebe ne
von Städ ten und wie die se Ebe ne Le bens wel ten auf spannt, die
bis her von der Geo gra phie nicht oder nur bei läu fig be han delt
wur den, hat durch die Kon junk tur der „Neu en“ Kul tur geo gra -
phie in der jün ge ren und jüngs ten Ver gan gen heit ei nen grö ße ren
Stel len wert er fah ren. Ei ni ge der in das vor lie gen de Heft auf ge -
nom me nen Artikel ha ben – be wusst oder un be wusst, im pli zit
oder aus drüc klich – die se neue Rich tung ein ge schla gen und
kon tras tie ren auf die se Wei se mit wie der um an de ren Bei trä gen,
die sich der Stadt und ih ren Le bens wel ten auf ei ne kon ven tio nel -
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le re Wei se nä hern. Viel leicht bil den die Ame ri cas die ge ra de zu
idea le Ku lis se, um die se un ter schied li chen He ran ge hens wei sen
zu il lu strie ren: Klas si sche So zial raum ana ly sen US-ame ri ka ni -
scher Prä gung, an der Chi ca go er Schu le orien tiert, kor re lie ren
mit Struk tur stu dien zu den la tein ame ri ka ni schen Me tro po len.
Post mo der ne An sät ze ei ner „kri ti schen“ Stadt geo gra phie, wie
sie für Los An ge les oder Las Ve gas for mu liert wur den, fü gen
sich gut mit Un ter su chun gen zu den im mer kom ple xer wer-
 denden Le bens wel ten der ur ba nen Ko los se in La tein ame ri ka
 zusammen. In die ser Di alek tik wol len sich die Bei trä ge die ses
Bu ches spie geln.

Ein ge lei tet wird das Heft 23 „Stadt wel ten in den Ame-
 ricas“ der Pas sau er Schrif ten zur Geo gra phie von VE RO NI KA
DEFF NER und ERNST STRUCK mit ei nem Über blicks ar ti kel
zur deutsch spra chi gen geo gra phi schen Stadt for schung in La -
tein ame ri ka seit der Jahr tau send wen de. Sie zeich nen in ei nem
ge nau en Bild die kon zep tio nel len, the ma ti schen, me tho di schen
und theo re ti schen Strö mun gen und Er trä ge der la tein ame ri-
 kanischen Stadt for schung in ih rer zeit li chen Di men si on nach
und leis ten da rü ber hin aus ei ne kri ti sche Ana ly se und Ein ord -
nung der neue ren Trends und Per spek ti ven. Ei ne um fas sen de
 Bibliographie der zwi schen 2000 und 2007 pub li zier ten wis sen -
schaft li chen Bei trä ge der deutsch spra chi gen Stadt for schung zu
La tein ame ri ka run det die se aus führ li che Ana ly se ab.

Der bra si lia ni sche So zio lo ge JES SÉ SOU ZA the ma ti siert
die ge sell schaft li che Pro ble ma tik ei ner im men sen so zia len Un -
gleich heit in Bra si lien, die da rü ber hin aus auch für gro ße Tei le
des la tein ame ri ka ni schen Kon ti nents – wenn auch in ab ge -
schwäch ter Form – zu trifft. Er führt die ses ge sell schaft li che
Miss ver hält nis der Ein kom mens kon zen tra ti on auf ver bor ge ne
und vor re fle xi ve Me cha nis men ei ner zwei ge teil ten Staats bür -
ger lich keit zu rück; Mas sen von Men schen in den bra si lia ni -
schen Städ ten sind Teil der Un ter schicht und Rüc kgrat ei nes
 subalternen Staats bür ger tums, das jen seits po li ti scher, öko no -
mi scher und ko gni ti ver Sicht bar keit und da mit ge sell schaft li -
cher An er ken nung exis tiert. Die so zia le Un gleich heit er fährt
 eine äu ßerst wirk mäch ti ge, weil opa ke Re pro duk ti on ei nes zu -
tiefst un ge rech ten Le bens all tags in den Me tro po len der Pe ri-
phe rie des Wes tens. Die ser Ar ti kel legt den be mer kens wer ten
Grund stein für ein Ver ste hen der ge sell schaft li chen Mi kro phy -
sik in Bra si lien, die fun da men tal die all täg li che Le bens welt von
Mil lio nen von Men schen in den Fa ve las der Städ te kon sti tu iert
und letzt end lich de ter mi niert.

EBER HARD ROTH FUSS setzt sich mit ei nem ein zi gar-
 tigen in ner städ ti schen Trans for ma tions pro zess am Bei spiel der
Alt stadt von Sal va dor da Ba hia in Bra si lien aus ein an der. Die-
se  be fin det sich seit den 1970er Jah ren in ei nem tief grei fen-
den struk tu rel len und ins be son de re so zio öko no mi schen Wan del 
zur Wie der her stel lung der ko lo ni al ba ro cken Bau sub stanz. Die
Trans for ma ti on ist mit ei ner spe zi fi schen Form der Gen tri fi zie -
rung ver bun den, ei ner so ge nann ten Tou ris mus-Gen tri fi ca ti on.
Die se Ent wic klung geht mit ei ner flä chen de cken den tou ris-
 tischen Er schlie ßung ein her und hat von Sei ten des Ak teurs
Staat die in ten dier te Kon se quenz ei ner um fäng li chen Ver drän -
gung der bis da to an säs si gen, so zial schwa chen Be völ ke rung im
Pe lou rin ho. Theo re tisch wird die ser in ner städ ti sche De for ma -
tions pro zess mit tels ei ner an er ken nungs phi lo so phi schen Per -
spek ti ve „sicht bar“ ge macht und ge sell schafts kri tisch in ter pre -
tiert. In die sem Ar ti kel steht be son ders das an thro po lo gi sche
We sen des ur ban De for mier ten in der Stadt welt Sal va dors im
Zen trum, oh ne dass die struk tu rel len Auf wer tungs pro zes se au -
ßer Acht ge las sen wer den.

MAR TIN COY be fasst sich mit ei ner ähn li chen The ma tik
am Bei spiel der Me tro po le São Pau lo, setzt sei ne Ak zen te je -
doch stär ker auf raum zeit li che und struk tu rel le Aspek te der In -
nenstadt ent wic klung und -pla nung im Kon text di ver gie ren der
Per zep tions mus ter und In ter es sen von Öf fent li cher Hand, for -
mel ler und in for mel ler Stadt. Das Kon flikt feld In nens tadt ist da -
bei ein ge bet tet in die Rah men be din gun gen der bra si lia ni schen
Stadt po li tik. Die Aus füh run gen zei gen Hand lungs fel der, Zie le
und Sze na rien der In nens tad ter neue rung und -ent wic klung der
Me ga ci ty São Pau lo auf. Hier ste hen be son ders die „of fen sicht li -
chen“ Set zun gen der Stadt pla nung und -steue rung im Fo kus der
Ana ly se, oh ne da bei die sub ti len Kon flikt kon stel la tio nen der
 widerstreitenden Ak teurs grup pen aus zu klam mern.

MI CHA EL JA NOSCH KA spannt an schlie ßend den Bo gen
von städ ti schen Le bens wel ten La tein ame ri kas über den At lan tik 
hin weg nach Spa nien. Er nä hert sich über ei nen so zial kon struk -
ti vis ti schen Zu gang dem Phä no men der Trans kul tu ra li tät in ter -
na tio na ler Mi gra ti on in ner halb des ibe ro ro ma ni schen Kul tur -
rau mes. Da bei wird die be deut sa me Fra ge nach der so zia len
Kon struk ti on kul tu rel ler Zu ge hö rig keit von La tein ame ri ka nern
in der Me tro po le Ma drid dis ku tiert, die sich im Span nungs feld
in di vi du el ler und kol lek ti ver Iden ti tä ten for miert, dies se its und
jen seits raum ge bun de ner Kul tur merk ma le.

THO MAS AM MERL wid met sich in sei nem Ar ti kel zu
Mit tel ame ri ka aus ei ner per zep tions geo gra phi schen Per spek ti ve 
den stadt öko lo gi schen Pro ble men von Ha van na auf Ku ba. Die
parti zi pa tions orien tier te Stu die im Ein zugs ge biet des Río Qui bú 
ver sucht die lo ka le Be völ ke rung für die Mög lich kei ten ei ner
öko lo gisch orien tier ten Kom mu nal pla nung zu sen si bi li sie ren
so wie Leit bil der und hand lungs orien tier te Emp feh lun gen für
 integrative und nach hal ti ge Maß nah men in den so ge nann ten
bar ri os in sa lu bres – den im ku ba ni schen Sprach ge brauch „ge -
fähr de ten“ oder „un ge sun den“ Stadt vier teln – auf zu zei gen. Das
Kon strukt „Öko lo gie in der Stadt“ er fährt von den Be trof fe nen
ei ne an de re Deu tung als z.B. Wis sen schaft und Po li tik dar un ter
ver ste hen. Die öko lo gisch ge fähr de te Le bens welt der am Río
Qui bú le ben den Stadt be völ ke rung ist die un hin ter frag te kon kre -
te Welt, in der ganz an de re Be zugs sys te me des (Über-)Le bens
von Wich tig keit sind und ei ne all täg li che Re pro duk ti on er fah ren 
(müs sen).

WER NER GA ME RITH er öff net die Ar ti kel mit nord ame -
ri ka ni schem Fo kus. In ei nem um fas sen den Über blick zum „sta te 
of the art“ der geo gra phi schen For schung über die US-ame ri-
 kanische Stadt wird der Ver such un ter nom men, knapp drei ßig
Jah re For schungs ge schich te – seit 1980 – me ta pho risch und in
meh re ren Etap pen ein zu fan gen. Der Ar ti kel macht die letz ten
drei Jahr zehn te Wis sen schafts ent wic klung an ins ge samt sie ben
Sta tio nen fest, von New York, Chi ca go und De troit über Mem -
phis bis San Fran cis co, Los An ge les und Las Ve gas und weist
die sen Or ten be stimm te Tra di tio nen, Kon zep te und In no vat io -
nen in der US-ame ri ka ni schen Stadt geo gra phie zu. Je der die ser
sie ben Na men steht für ei ne be stimm te Strö mung in der For -
schungs ge schich te zur US-ame ri ka ni schen Stadt. Nicht im mer
fin den Stadt und Wis sen schafts axi om ideal ty pisch zu ein an der;
mal ver bin den sich mit der Sta ti on viel fäl ti ge Wis sen schafts-
tra di tio nen, mal las sen sich Ort und Pa ra dig ma en ger zu sam -
men füh ren, so dass sie viel leicht so gar sym bo lisch zu ei nem
 Forschungsstrang ver schmel zen. Mit der Ab fol ge „from coast to 
coast“, von New York bis nach Ka li for nien, im pli ziert der Ar-
 tikel auch ei nen – al ler dings nicht durch gän gig halt ba ren –
räum lich-pro zes sua len Char akter der US-ame ri ka ni schen Stadt -
geo gra phie, de ren Fo kus zu se hends Rich tung Wes ten ten diert.

10 Eber hard Roth fuß und Wer ner Gamerith
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In ei ner brei ten Bi blio gra phie fin det der Ar ti kel ei ne do ku men -
ta ri sche Ent spre chung.

Die Se lek ti vi tät von städ ti schen Le bens wel ten the ma ti siert
 ANDRE AS SCHÖPS am Bei spiel iso lier ter Woh nen kla ven in
US-ame ri ka ni schen Städ ten. Das Woh nen in „ga ted com mu ni -
ties“ ge hört zu den um fas sends ten ge sell schaft li chen Trans for -
ma tions pro zes sen in den USA der letz ten Jah re. Aus schluss und
Ab schot tung ma ni fes tie ren sich in bau lich-recht li chen Spe zi fi -
ka und in ei ner cha rak ter is ti schen Sied lungs dy na mik, die der
Ar ti kel exem pla risch für Süd te xas vor stellt. Die da hin ter ste hen -
den sä ku la ren Pro zes se wei sen al ler dings weit über die se Ma te -
ria li sie rung hin aus und im pli zie ren neue For men ge sell schaft li -
cher Kol lek ti ve oder In di vi du alis men mit bis her noch kaum
ab seh ba ren so zia len, öko no mi schen, po li ti schen und recht li -
chen Kon se quen zen. Ame ri kas städ ti sche Le bens wel ten be gin -
nen sich vor die sem Hin ter grund völ lig neu zu jus tie ren und zu
ent so li da ri sie ren; sie zeich nen ein de pri mie ren des ur ba nes Ge -
sell schafts mo dell vor, wel ches in na her Zu kunft glo ba le Ver -
brei tung neh men könn te.

Mit ei nem der be vor zug ten Or te sol cher „ga ted com mun-
ities“, mit der ge ra de zu ex plo die ren den Stadt re gi on Phoe nix in
Ari zo na, befassen sich KAI BRANDL und KLAUS FRANTZ.
Sie ver su chen ei ne An nä he rung an ak tu el le städ ti sche Le bens -
wel ten Nord ame ri kas, die un ter dem Vor zei chen ex tre mer sied -
lungs räum li cher Dy na mik ste hen. Im Zen trum des In ter es ses
ste hen Phä no me ne so zia ler Po la ri sie rung und die Mög lich kei-
ten ih rer Do ku men ta ti on durch sta tis tisch-ter ri to ria le Re prä-
sen ta tio nen amt li cher In di ces der Le bens qua li tät. Phoe nix of -
fen bart ge ra de zu un er hör te so zio-öko no mi sche Un gleich hei ten
auf engs tem Raum;  das un ge bro che ne Wachs tum der Me tro-
 politanregion lie fert kei ne An satz punk te für ei nen aus stadt-
 planerischen Ge sichts punk ten wün schens wer ten Aus gleich der
räum li chen So zial struk tu ren. Im Ge gen teil, der Ar ti kel führt
sehr deut lich vor Au gen, dass ei ne fort schrei ten de Eth ni sie rung
und Pre ka ri sie rung der Stadt be völ ke rung mit ei ner wei te ren
Ver schär fung der so zia len Ver wer fun gen ein her ge hen wird.

Wie städ ti sche Le bens wel ten me di al auf be rei tet und kon -
stru iert wer den, bil det ei ne der Un ter su chungs fra gen im Ar ti kel
von FLO RI AN BIT TER und HELL MUT FRÖH LICH. New
York und sei ne Re prä sen ta tio nen in aus ge wähl ten Fil men stel-
len den Aus gangs punkt der Ana ly se, die – den An sät zen ei ner
„Neu en“ Kul tur geo gra phie fol gend – der räum li chen Se mio tik
drei er Fil me mit New York-Be zug nach spürt. Die Bei spiel fil me
de cken sehr un ter schied li che Gen res ab, und ähn lich di ver gent
fällt in die sen Fil men je weils die Schil de rung von New York aus: 
idea li sie rend, nüch tern-bru tal oder ro man ti sie rend. Der Ar ti kel
be leuch tet da rü ber hin aus, wie aus wär ti ge Per so nen die Stadt

wahr neh men und wie die se Per zep ti on ih rer seits durch fil mi sche 
Bil der und Re prä sen ta tio nen ge prägt ist.

Eben falls im Be reich ei ner „Kunst geo gra phie“ an ge sie delt
ist der Ar ti kel von NA DI NE KEL LER, der sich mit (klein-)städ -
ti schen Le bens wel ten im pe ri phe ren Kon text des US-ame ri ka ni -
schen Mit tel wes tens aus ein an der setzt. Hier ste hen li te ra ri sche
Re prä sen ta tio nen in der Klein stadt Wal nut Gro ve/Min ne so ta
und de ren vor sich ti ge De kon struk ti on im Vor der grund. Der Ort
wur de durch ei nen Ro man der Schrift stel le rin Lau ra In galls
 Wilder po pu la ri siert, und im Ge fol ge die ser Ent de ckung durch
pri mär tou ris ti sche In ter es sen grund le gend trans for miert. Der
Ar ti kel lie fert ein plau si bles An schau ungs bei spiel da für, wie
städ ti sche – im kon kre ten Fall des be schau li chen Wal nut Gro ve
aber eher noch dörf li che – Le bens wel ten öko no misch instru -
men ta li siert wer den und in ganz be stimm ten „Nar ra ti ven“ (um-)
ge deu tet wer den. Aus dem be schei de nen „Nest“ Wal nut Sta ti on
konn te sich auf die se Wei se der li te ra ri sche „The men ort“ Wal nut 
Gro ve he raus schä len, des sen bau li che Ele men te nur all zu oft die
kon kre te Spra che US-ame ri ka ni scher Wert vor stel lun gen und
My then – von der „fron tier“ bis zur Wie ge der De mo kra tie –
 bemühen. Hier hat sich die städ ti sche Le bens welt zu ei ner ge-
 radezu mu sea len Pro gram ma tik ver fes tigt.
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Einführung

Das Pelourinho – die Altstadt von Salvador da Bahia im
Nordosten von Brasilien – stellt den größten zusammen-

hängenden kolonialbarocken Stadtkomplex in ganz Lateiname-
rika dar, welcher 1985 von der UNESCO zum Welterbe der
Menschheit erklärt wurde. Dabei gilt es zu berücksichtigen, dass
dieses Erbe portugiesischer Kolonialgeschichte einerseits als
Denkmal von großer menschlicher Schaffenskraft und Kultur
zeugt, andererseits aber ebenso ein Denkmal im Sinne eines
Mahnmales darstellt – und darstellen muss. Es legt in strukturell
opaker Weise Zeugnis von Macht und Ohnmacht ab und „er-
zählt“ von den herrschenden Zuckerbaronen und den beherrsch-
ten Sklaven vom 16. bis weit in das 19. Jahrhundert. Am zentral
gelegenen Largo do Pelourinho, eingerahmt von prächtigen
Herrenhäusern, wurden im 19. Jahrhundert noch die Sklaven an
den Pranger gestellt und ausgepeitscht (vgl. Bild 1). Dieser Ort
symbolisiert die gebaute Struktur einer historisch konstituierten,
äußerst ungleichen Gesellschaft als ein stummes, verdrängtes
und damit „verdinglichtes“ (HONNETH 2005) Zeugnis unhaltba-
rer menschlicher Demütigungen. Dieses Spannungsfeld eines
unter Denkmalschutz gestellten und touristisch vorzüglich in
Wert setzbaren aber „vergessenen“ historischen genius loci gilt
es zu berücksichtigen. Eine Aufgabe, die vom bahianischen
Staat, der UNESCO und auch der Zivilgesellschaft nicht als
vordringlich eingestuft zu werden sein scheint, wie im Fol-
genden zu zeigen sein wird.

Es ist angebracht, die moralischen Sinne zu schärfen und
der mahnenden Äußerung Robert MUSILs (1978, S. 507) im
übertragenen Sinne zu folgen, dass es „nichts auf der Welt [gibt],
was so unsichtbar wäre wie Denkmäler. … Sie werden doch
zweifellos aufgestellt, um gesehen zu werden, ja geradezu, um

die Aufmerksamkeit zu erregen; aber gleichzeitig sind sie durch
irgend etwas gegen Aufmerksamkeit imprägniert, und diese
rinnt dann Wassertropfen-auf-Ölbezug-artig an ihnen ab, ohne
auch nur einen Augenblick stehenzubleiben“. Es ist damit auch
gemeint – um mit SCHLÖGEL (2003, S. 302) zu sprechen – im
scheinbar Leblosen dessen Lebendigkeit zu suchen. Historio-
graphisches Erforschen, um vergegenständlichte Vergangenheit
wieder zu verlebendigen, sodass „Erstarrtes“ erneut „verflüs-
sigt“ wird.

Am 1. November des Jahres 1501, es war der Allerhei-
ligentag, entdeckte der Seefahrer Amerigo Vespucci ein Jahr
nach der Entdeckung Brasiliens durch Pedro Álvares Cabral
eine strategisch günstig gelegene geschützte Bucht, die fortan
Baia de Todos os Santos – Bucht der Allerheiligen – heißen soll-
te (TAVARES 2001, S. 47). Erst im Jahre 1531 landete der erste
Gouverneur Martim Afonso Souza an der Stelle des heutigen
Stadtzentrums von Salvador mit dem Auftrag des portugiesi-
schen Königs, Brasilien zu besiedeln und zu kolonisieren.

Tomé de Souza, erster Generalgouverneur Brasiliens, grün-
dete 1549 Salvador als Hauptstadt der Zentralcapitania Bahia
de Todos os Santos mit einem Heer von Verwaltungsbeamten,
Baumeistern, Handwerkern und Priestern, die diesen Ort planen,
bauen und missionieren sollten.

Die heute drittgrößte Metropole Brasiliens war seit 1551
wichtigster Endpunkt des transatlantischen Sklavenhandels der
portugiesischen Krone. Die Verschiffung und Versklavung von
rund 5 Mio. Schwarzafrikanern (DELACAMPAGNE 2004, S. 319)
vornehmlich von der Guineaküste Westafrikas sowie Angolas zu
den Zuckerrohrplantagen in der Küstenzone Nordostbrasilien,
der Zôna da Mata, ließ Salvador zur weltweit größten Stadt auf
der Südhemisphäre werden. Sie war bis 1763 Hauptstadt der
portugiesischen Kolonie Brasilien und bedeutendste Hafen- und
Handelsstadt der östlichen Atlantikküste mit einer blühenden
und exportorientierten Landwirtschaft (Zuckerrohr, Kakao) und
repräsentiert heute im kollektiven Gedächtnis weiter Bevölke-
rungsschichten die eigentlich „authentische“ und „traditionelle“
brasilianische Identität (AUGEL 1991, S. 9).

Inmitten dieser über 200 Jahre lang einflussreichsten Stadt
südlich des Äquators entstand die Oberstadt (Cidade Alta), das
Herzstück aus kolonialbarocker Architektur. Noch heute zeugen
die prunkvollen Herrenhäuser aus dem 17. und 18. Jahrhundert,
ehemalige Residenzen des städtischen Adels- und Großbürger-
tums und die Stadtresidenzen der Zuckerbarone des Recôncavo
(das Hinterland von Salvador um die Allerheiligenbucht) vom
einstigen Reichtum, der erst durch die Ausbeutung tausender
Plantagen- und Haussklaven möglich wurde. Es handelt sich um
ein kolonialhistorisches Territorium, das wie bereits erwähnt
von der UNESCO zum Welterbe der Menschheit deklariert wur-
de, was folgenschwere Auswirkungen für die Urbanität des
Viertels haben sollte.
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Bild 1: Largo do Pelourinho – seit 1807 Platz des Sklaven-
prangers.

Eberhard Rothfuß und Werner Gamerith (Hrsg.): Stadtwelten in den Americas.
Passau 2007 (Passauer Schriften zur Geographie 23)



Eingeleitet durch den ökonomischen Niedergang in Nord-
ostbrasilien begann im Stadtzentrum von Salvador ab Mitte des
19. Jahrhunderts ein massiver Transformationsprozess der bau-
lichen und sozialen Degradierung: Die Oberschicht kehrte dem
Stadtzentrum den Rücken und ihre Residenzen wurden vermie-
tet und räumlich aufgeteilt; sie wurden in der Folgezeit nach und
nach von Unterschichtgruppen übernommen. Die historische
Altstadt wurde bis Mitte des 20. Jahrhunderts durch informellen
Handel, Gewerbe und Prostitution geprägt.

Das zunehmende Interesse des nationalen und globalen
Tourismus ab den 1960er Jahren stoppte diesen Niedergang.
Staatliche Programme zur Renovierung durch die 1967 gegrün-
dete Denkmalbehörde IPAC (Instituto do Patrimônio Artístico e
Cultural da Bahia), kapitalschwer geworden durch Gelder der
UNESCO und Weltbank insbesondere ab den 1990er Jahren,
führten zu einer städtebaulichen Aufwertung. Damit war aber
gleichzeitig eine umfangreiche Verdrängung der bis dato ansäs-
sigen sozial marginalisierten Wohnbevölkerung verbunden.

Die folgenden Ausführungen versuchen mittels des heuris-
tischen Konzeptes der Tourismus-Gentrification (vgl. GOTHAM

2005) einerseits diesen tiefgreifenden strukturellen Aufwer-
tungs- und Kapitalisierungsprozess gesellschaftskritisch zu er-
klären, und andererseits die damit einhergehenden sozialen De-
formationsprozesse transparent zu machen – dem Leser das
menschlich Unsichtbare und Stimmlose an diesem Denkmal
sichtbar zu machen.

Da der Verlauf der Wiederherstellung und der „kulturellen
Ökonomisierung“ (vgl. SCOTT 1997) des historischen Stadt-
zentrums noch nicht vollständig abgeschlossen ist, besteht noch
begrenzte Möglichkeit einer veränderten stadtplanerischen Stra-
tegie, welche in den noch nicht restaurierten Randbereichen der
Altstadt urbanes Wohnleben einer ansonsten flächendeckenden
touristischen Wertschöpfungskette vorziehen könnte, damit das
ehemals lebendige Pelô nicht gänzlich zu einer hyperkapitalis-
tischen und faktisch leblosen „entertainment machine“ (LLYOD,
CLARK 2001) mutiert. Es wird dann nichts mehr mit der urbanen
Logik der lateinamerikanischen Stadt gemein haben und den
Nachfahren der Unterdrückten keinen Lebensraum mehr bieten
können.

Anmerkungen zum sozialräumlichen
Phänomen der Gentrification

In den Sozialwissenschaften, insbesondere innerhalb der Stadt-
geographie und -soziologie werden soziale Umstrukturierungs-
prozesse eines Stadtteils generell als Gentrification bezeichnet.
Im Speziellen bezeichnet dieser Begriff Aufwertungsprozesse in
baulich vernachlässigten Nachbarschaften, die neben der phy-
sisch strukturellen Aufwertung durch eine Verdrängung von
statusniederen durch statushöhere Bewohner gekennzeichnet
sind (FRIEDRICHS 1996, S. 39f.; FRIEDRICHS, KECSKES 1996;
HELBRECHT 1996; vgl. im Überblick auch ATKINSON 2003). Der
bauliche Aufwertungsprozess vollzieht sich dabei vornehmlich
in innerstädtischen, zumeist mit gründerzeitlichem Altbaube-
stand geprägten Vierteln (vgl. z.B. Hamburg/Schanzenviertel,
Berlin/Prenzlauer Berg, Wien/Spittelberg), der eine kommer-
zielle Gentrifizierung einleitet (HELBRECHT 1996, S. 3). Gentri-
fizierungsprozesse vollziehen sich in Europa zumeist als ein
doppelter „Invasions-Sukzessions-Zyklus“. Demzufolge stellen
im sozialen Umstrukturierungsprozess Studenten und Künstler
die ersten „Invasoren“ dar. Sie verdrängen „untere“ soziale

Gruppen und schaffen ein neuartiges Umfeldmilieu („Quar-
tierseffekt“). Jenes kann besser in Wert gesetzt werden (Sanie-
rungen) und schafft damit das Umfeld zu einer zweiten „Inva-
sorenwelle“ den so genannten „Gentrifiers“ (vom engl. gentry,
entsprechend niederer Adel). Die vorherigen Gruppen werden
immer stärker von einer so genannten „kreativen Klasse“ ver-
drängt (FLORIDA 2002). “Creative people such as design, crea-
tive and cultural professionals and artisans are not only part of
the new middle class – more recently also labelled as creative
class – they seem to be its precursors” (FASCHE 2006, S. 148).
Die neue kreative Klasse (z.B. Designer, Architekten oder Con-
sultants) rekrutiert die Hauptakteure der Gentrifizierung, nicht
nur da sie diese Räume belegen, sondern da sie auch das Vermö-
gen und das symbolische Kapital (BOURDIEU 1987) besitzen,
die ehemals degradierten und marginalisierten Altstadträume
durch ihre symbolischen und räumlichen Praktiken zu transfor-
mieren. Häufig entstehen politische Konflikte durch die Gentri-
fizierung und ihre sozialen Folgen. Der Prozess wäre durch
stadtplanerische Maßnahmen durchaus steuerbar, wohingegen
heute in Europa wie auch in Lateinamerika (vgl. BROMELY 2005;
SCARPACI 2005) Strategien der Privatisierung und Kapitalisie-
rung meist der Vorrang eingeräumt wird; auch SMITH (1996, S.
14) und FASCHE (2006, S. 148) bestätigen die kapitalistischen
Wurzeln des Gentrification-Prozesses.

Dieser sozialräumliche und ökonomische Transformations-
prozess, welcher als Stadienmodell vielfach beschrieben wur-
de, weist erkenntnislogische Schwächen auf. Einerseits zeigten
vielfach empirische Studien, dass die einzelnen Zyklen in ihrer
zeitlichen Abfolge idiographisch unterschiedlich verlaufen (vgl.
BEAUREGARD 1990; KECSKES 1996). Des Weiteren ist die Er-
klärungskraft der Gentrification, induziert durch die Entstehung
neuer Haushaltsführungen (z.B. Singles) und Lebensstile (z.B.
Yuppies) begrenzt (BLASIUS 1993). “No longer is an upgraded
innercity residence limited to the submarket of the young urban
professional, the quintessential gentrifier …” (Ley 1992, S.
246; zitiert in HELBRECHT 1996, S. 4). Als wesentliches Argu-
ment gegen diese deskriptive und statische Modellvorstellung
ist aufzuführen, dass die Rolle von städtischen Planungsbe-
hörden, die Veränderungen in den Arbeits- und Wohnungsmärk-
ten sowie der Wertewandel in der Postmoderne gänzlich unbe-
rücksichtigt bleiben. Der Ansicht von HELBRECHT (1996, S. 7)
folgend, wird in vielen konzeptionellen Arbeiten zur Gentri-
fication insbesondere der Einfluss staatlichen Handelns, als die
eigentliche Triebkraft von innerstädtischen Aufwertungspro-
zessen, unterschätzt. Gezielte Strategien der Stadtplanung zur
Lenkung und Sanierung stimulieren in der Folge das Einwan-
dern statushöherer Gruppen. Im US-amerikanischen Kontext
rührt der große Einfluss städtischer Akteure von dem Interesse
her, einer Ghettoisierung innerstädtischer Bereiche durch eine
urbane Unterklasse Vorschub zu leisten (vgl. LEES 1994, S. 211;
MATUSCHEWSKI 2005). Für den brasilianischen Kontext kön-
nen dazu ohne weiteres Parallelen gezogen werden (vgl. Kap.
4). Darüber hinaus besteht aber auch das immanente staatliche
Interesse am Entwicklungsziel einer forcierten ökonomischen
Inwertsetzung dieser Zentralräume im Zuge neoliberaler Ten-
denzen nationaler Politiken. Es zeigen sich zumindest teilweise
auch Parallelen stadtplanerischer „Ideale“ zwischen Brasilien
und Europa hinsichtlich zentraler Wohnquartiere mit histori-
scher Bausubstanz. Deren Ausweisung als denkmalgeschützte
Objekte und eine staatlich geförderte Sanierung induzieren eine
territoriale und immobiliare Wertsteigerung, sowie einen Pro-
zess nachholender Gentrifizierung.
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Dennoch weist der Gentrifizierungsprozess im Pelourinho
im Vergleich zu europäischen Transformationen, die überwie-
gend durch Stilisierungsinteressen einzelner kreativer Akteurs-
gruppen motiviert sind, einige grundlegende Unterschiede auf.
Zusammengefasst sind für die strukturell-symbolischen Auf-
wertungsprozesse im Pelourinho nicht in erster Linie privat-
wirtschaftliche Akteure, die Gentrifier, verantwortlich, sondern
staatliche Interessen für eine umfassende architektonische Wie-
derherstellung der kolonialhistorischen Bausubstanz. Dabei un-
terliegen die renovierten Gebäudekomplexe fast ausschließlich
funktionaler Nutzung als öffentliche Einrichtungen und als Ge-
schäftsräume für touristische Verwertungsinteressen (vor allem
Galerien, Souvenirshops, Bars, Pensionen und Hotels; vgl. Abb.
2 im Farbteil). Eine größtmögliche Investitionsrendite ist das
vorherrschende Entwicklungsziel der Stadtverwaltung zur Res-
tauration der historischen Bausubstanz. Der Erhalt lebendiger
Urbanität durch Fortbestand von Wohnraum spielt dabei – wie in
Kapitel 5.2 zu zeigen sein wird – eine äußerst marginale Rolle.

Tourismus-Gentrification als
„antiurbane“ Sonderform

Nicht erst in heutiger Zeit ist Salvador das brasilianische Tou-
risten-Mekka für in- und ausländische Reisende, die auf den
Spuren kolonialer Historie die ehemaligen Bürger-, Adels-, und
Regierungspaläste des 17. und 18. Jahrhunderts sowie die gold-
überladenen Barockkirchen der Franziskaner-, Benediktiner-
und Karmeliterorden genauso bewundern wie die tradierten
afrikanischen Kulte des Candomblé, den afro-brasilianischen
Kampftanz Capoeira und die opulenten Bahiana-Frauen, die auf
den Strassen kleine Gerichte z.B. Acarajé zum Verkauf anbie-
ten. Heute zählt Salvador jährlich rund 2.616.730 Touristen
(2006), davon sind 512.910 internationaler und 2.103.820 na-
tionaler Herkunft. Im Gegensatz zum Jahr 2001 mit einer Be-
sucherzahl von rund 1.915.420 Touristen (davon 289.780 aus-
ländische und 1.625.640 einheimische Touristen) ergibt dies
eine Zunahme des Besucheraufkommens von rund 37% in-
nerhalb von fünf Jahren – mit weiterhin steigender Tendenz
(Governo da Bahia 2007).

Das enorme architektonische und soziokulturelle Kapital
Salvadors hatte bereits ab Mitte des 20. Jahrhunderts eine hohe
touristisch vermarktbare Attraktivität, welches von den Stadtvä-
tern, bundesstaatlichen und nationalen Planungs- und Entwick-
lungsbehörden erkannt wurde und strategisch für die weitere
ökonomische Inwertsetzung verstärkt exploriert werden sollte.
In diesem „institutionellen Dickicht“ (CASTELLS 1989) ist der
Prozess der strukturellen Aufwertung der Altstadt von Salvador
als „neoliberaler Raum“ im Sinne von BRENNER, THEODORE

(2002) zu sehen.
Die sozialstrukturelle Transformation der Altstadt von Sal-

vador ist daher in Abgrenzung zu „herkömmlichen“ Gentrifizie-
rungsprozessen zu betrachten und legt eine sinnlogische Ver-
schiebung hin zu einer Tourismus-Gentrification nahe. GOTHAM

(2005, S. 1114) schreibt diesbezüglich:
“Most research on gentrification has focused on issues

of spatial differentiation, class transformation of urban
neighbourhoods and the displacement of former residents
by an incoming gentry. By contrast, tourism gentrification
is commercial as well as residential and reflects new insti-
tutional connections between the local institutions, the
real estate industry and the global economy.”

Die Triebkraft von Veränderungen im lokalen Stadtgefüge
ist den dynamisierenden Prozessen fortschreitender Kapitalisie-
rung, Globalisierung und zunehmend neoliberaler nationaler
Politiken geschuldet. Auf einer globalen Betrachtungsebene
zeigt sich der Prozess der Tourismus-Gentrifizierung insbeson-
dere darin, dass Globalisierungstendenzen und lokale Kontexte
Motoren von Sanierungsprozessen und postmoderner Urbani-
sation sind. Einerseits stellt sich Tourismus als globale Industrie
dar, welche durch große transnationale Hotelketten, Reiseveran-
stalter, Autovermietungsfirmen und Finanzdienstleister reprä-
sentiert wird, andererseits ist Tourismus eine lokale Industrie,
die durch Basisorganisationen der Kulturproduktion und -öko-
nomie räumlich verankert ist. Der vermarktete Ort fungiert nicht
mehr als Wohnraum, sondern mehr und mehr als Konsump-
tionsraum (vgl. SMITH 2002).

In Salvador stellt die Verdrängung der informellen Dienst-
leister durch Apologeten der Vergnügungs- und Tourismusin-
dustrie ein wesentliches Charakteristikum des Transformations-
prozesses auf der lokalen und sozialen Ebene dar. Diese werden
also nicht in erster Linie durch Bewohner einer kreativen Mittel-
klasse verdrängt (vgl. Kap. 5.2; für New Orleans auch GOTHAM

2005, S. 1114).
Die lokalen Eliten in der Stadtverwaltung und Regionalpla-

nung des Staates Bahia nützen die Verwertungs- und Inszenie-
rungsinteressen des Tourismus als Strategie einer ökonomischen
Wiederbelebung der Altstadt, wobei vor allem touristische Infra-
struktur und Dienstleistungen in das Sanierungsgebiet einge-
bunden werden. “That blurring of entertainment, commercial
activity and residential space leads to an altered relationship
between culture and economics in the production and consump-
tion of urban space” (GOTHAM 2005, S. 1115). Im Raumkontext
finden sich die gleichen Symbole, Motive und Diskurse der
Tourismusindustrie wieder, die eine soziale Klasse ansprechen,
welche einen gentrifizierten Lebensstil bevorzugen.

Das nachfolgende Kapitel wird sich nun in dichter Dar-
stellung diesem symbolischen und sozioökonomischen Trans-
formationsprozess annähern, indem zuerst die historische Di-
mension beleuchtet wird, welche anschließend in Kapitel fünf
in eine strukturelle, soziale und symbolische Dimension über-
leitet.

Altstadtstruktur und Lebenswelt –
Historischer Wandel bis zum Ende
des 20. Jahrhunderts

Die Ausdehnung der Stadt von dem Regierungspalast des Ge-
neralgouverneurs, am Ort des heutigen Palácio Rio Branco an
der Praça Tomé de Souza erfolgte in Richtung Nordosten ent-
lang der Gründung kirchlicher Bauten. Die Jesuiten unter Pater
Manuel de Nóbrega, welche 1549 mit dem ersten Generalgou-
verneur nach Brasilien kamen, gründeten diesen Bereich der
„klerikalen Stadt“ und entschieden, die kirchliche Keimzelle am
Terreiro de Jesus zu gründen. Der Bau des Karmeliterklosters
erfolgte um 1580 weiter nordostwärts (vgl. Abb. 2 im Farbteil
am „Largo do Carmo“).

Entlang der Verbindungsachse vom Terreiro de Jesus über
den Largo do Pelourinho bis zur Festung Santo Antônio ent-
stand im 17. Jahrhundert das bürgerliche Stadtzentrum. Ab-
bildung 1 zeigt den Status der Stadtentwicklung und der Ge-
bäudeanordnungen im Jahre 1715 nach Jean Massé, welche fast
deckungsgleich auch in der Abbildung 2 (im Farbteil) zu er-
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kennen ist. Inmitten des Altstadtkerns befand sich seit 1807 der
Pelourinho, der „Schandpfahl“ oder Pranger, an dem die Skla-
ven öffentlich ausgepeitscht wurden; er wurde namensgebend
für den gesamten Altstadtkomplex (AUGEL, PARENTE-AUGEL

1984, S. 106). Die menschenverachtende Logik dieses Ortes
wird durch den heutigen Sinn als ästhetische Vermarktungsku-
lisse der Rokoko- und Barockfassaden, welche zweifelsohne als
das Zugpferd des nationalen und internationalen Tourismus für
Salvador gelten können, fast vollständig korrumpiert.

Der überwiegende Teil der Häuser im Pelourinho entstand
im 18. Jahrhundert unter den expansionistischen Bedingungen
der bahianischen Wirtschaft im Zuge des anhaltenden Booms im
Tabak- und Zuckerrohranbau im Recôncavo. Bis Anfang des
19. Jahrhunderts entstanden die Gebäude der Oberschicht so-
wie der städtischen Residenzen der Großgrundbesitzer zwi-
schen der Terreiro de Jesus, dem Franziskanerkonvent und dem
Largo do Pelourinho; dieser Raumausschnitt wird auch als das
Maciel-Viertel bezeichnet. „Der Pelourinho war … die vor-
nehmste Wohngegend der Stadt, Residenz von Männern des
Handels, großen Geschäftsleuten aus Export und Import, Zu-
ckerbaronen und hohen Funktionären der öffentlichen Verwal-
tung. In diesem Wohngebiet konzentrierten sich die Komponen-
ten der höchsten sozialen Klassen, konstituierten das kulturelle
Zentrum der Stadt Salvador. Die Gebäude am Pelourinho be-
zeugen die Epoche der ökonomischen Prosperität“ (vgl. ESPIN-

HEIRA 1971, S. 8; übersetzt und zitiert in CRAANEN 1998, S.
21).

Während der Kolonialepoche herrschte eine strikte sozi-
ale Trennung, die sich jedoch nicht in einer räumlichen stadt-
strukturellen Segregation widerspiegelte, sondern eine vertikale
Trennung innerhalb der Gebäude vorsah. Die Haussklaven be-
legten in den Herrenhäusern die Erdgeschosse, wohingegen die
Adelsfamilien die großzügigen Räume in den Obergeschossen
bewohnten (vgl. Bild 1 und 2).

Im Gegensatz dazu entwickelten sich im nördlich anschlie-
ßenden Viertel Santo Antônio ein- bis zweigeschossige Häuser,

worin in der Mehrzahl Handwerker, Händler und Geschäftsleute
im Erdgeschoss residierten (FROSCH-ASSHAUER 1986).

Nach der Abschaffung der Sklaverei 1850, die endgültig
erst 1888 mit dem „goldenen Gesetz“ vollzogen wurde, lös-
te sich das feudale Gesellschaftssystem auf; die hierarchische
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Abb. 1: Salvador (1715) – Ober- und Unterstadt mit Hafenbereich nach Jean Massé.
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Bild 2: Renovierte Häuserzeile mit fast ausschließlich tou-
ristischer Infrastruktur und zumeist Leerstand in den
oberen Stockwerken.
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„Statusgesellschaft“ bestehend aus einer Elite, einer dünnen
Mittel- und einer breiten Unterschicht blieb aber erhalten. Die
Aussage von CHACON (1970, S. 41) über das Zeitalter der Skla-
verei lässt eine Fortschreibung der äußerst stratifizierten Gesell-
schaftsordnung auch im 20. und 21. Jahrhundert erahnen: „In
dieser Welt des Spätfeudalismus und der Sklaverei gab es das
»Volk« weder im Sinne eines dritten Standes … noch in heuti-
gem Sinne einer selbstbewussten Arbeiterschaft. Die Gesell-
schaft war in Herren und Sklaven aufgeteilt, mit ganz wenigen
»Bürgern«, die dem ursprünglichen Sinn des Wortes nach städ-
tische Handwerker und freie Händler waren.“

In die Mitte des 19. Jahrhunderts fällt die sukzessive Ab-
wanderung der Oberschicht, womit sich langsam eine Verände-
rung der Bevölkerungsstruktur abzeichnete. Es vollzog sich eine
partielle Umwandlung der Bürger- und Adelsresidenzen des
Maciel. Sie gingen in den Besitz von Banken und Versicherungs-
gesellschaften über oder wurden als Sitz öffentlich-rechtlicher
Körperschaften genutzt (AUGEL, PARENTE-AUGEL 1984, S. 106).
Gleichzeitig setzte in dem Bohème-Viertel, wie es Jorge Ar-
mado in seinen romantisch verklärenden Romanen beschrieb,
ein sozialer, struktureller und ökonomischer Degradierungs-
prozess ein, der das ehemals vornehmste Viertel der Stadt in
nur wenigen Jahrzehnten zu einem marginalisierten innerstädti-
schen Elendsviertel machte, in welchem in den zerfallenden,
feuchten Altbauten Menschen in prekärsten Verhältnissen vege-
tieren mussten. Der Niedergang der Zuckerwirtschaft und der
Boom des Kaffeeanbaus in Südostbrasilien, sowie Cholera-
und Gelbfieber-Epidemien führten zu Arbeitslosigkeit, massi-
vem Kaufkraftrückgang und regionalem Arbeitskräftemangel
im Nordosten. Die ökonomische Krise zwang die Eigentümer
der Häuser im Maciel und Pelourinho zunehmend, ihren Wohn-
raum zu vermieten oder zu verkaufen. In dem Maße, wie das
Interesse der Besitzer der großbürgerlichen Paläste an Unter-
haltung und Nutzung schwand, folgte ein Zuzug von unteren so-
zialen Schichten. Pointiert formulieren AUGEL, PARENTE-AUGEL

(1984, S. 114) diesen Prozess, dass „die ehemaligen Sklaven die
von ihren Herren verlassenen Häuser übernahmen“. Insbeson-
dere im Pelourinho wurde aus reiner Wohnnutzung verstärkt
gewerbliche Nutzung und vielfach Untervermietung (durch so
genannte sublocadores), nachdem die Oberschicht diese Häuser
zugunsten prestigeträchtigerer und ruhigerer Wohngebiete im
Süden der Stadt aufgegeben hatte. Mit dem sukzessiven Weg-
zug kaufkräftiger Schichten verwandelten sich die Erdgeschosse
der großbürgerlichen Residenzen in Gaststätten, Bars und Ge-
schäfte, die oberen Stockwerke wurden mehr und mehr von der
städtischen Unterschicht bewohnt, die den vormals üppigen
Wohnraum in kleinere Einheiten, im Volksmund als so genannte
cortiço („Bienenkorb“) bezeichnet, aufteilten (AUGEL 1991, S.
40).

So wie das Viertel Santo Antônio, das sich als Straßen-
zug mit ein- bis zweistöckigen Häusern vom Cruz do Pascoal
bis zum Largo Barão do Trifuno erstreckt, nie als vornehmes
Wohngebiet galt, so setzte auch hier nie ein dem Pelourinho ver-
gleichbarer Niedergang ein, sondern das Viertel konnte immer

eine „mittlere“ Position bewahren (FROSCH-ASSHAUER 1986,
S. 91).

Die Degradierung der Altstadt, insbesondere der Bereiche
des Maciel und Pelourinho erreichte um die 1930er Jahre ihr
größtes Ausmaß. Die Neuanlage der Praça da Sé und der Abriss
der alten Basilika (Sé Velha) Mitte der 1930er Jahre führte zu
einer Verdrängung der bis dato ansässigen Wohnbevölkerung in
das angrenzende Maciel, welches damit „endgültig zum größten
innerstädtischen Slumgebiet und Prostitutionsviertel der Stadt“
mutierte, mit all seinen damit unweigerlich provozierten Fol-
geerscheinungen (AUGEL 1991, S. 41).

Ein Modernisierungsboom, ausgelöst durch die Erdölför-
derung im Hinterland von Salvador, führte ab Mitte des 20. Jahr-
hunderts zu einer weiteren Migrationswelle aus dem Landesin-
neren Bahias in die Innenstadt und trug zu einer Verschärfung
der sozialen Krise bei. Der Anteil Salvadors an der Industriepro-
duktion im Bundesstaat Bahia betrug Mitte der 1960er Jahre fast
70% (WILHELMY, BORSDORF 1985, S. 383). Die ökonomische
Dynamik und Verbesserungen im Gesundheitssystem (vor allem
Verringerung der Säuglingssterblichkeit) führten zwischen 1940
und 1970 zu einem rasanten Anstieg der städtischen Bevöl-
kerung von 290.000 auf fast 1,1 Mio. (WILHELMY, BORSDORF

1985, S. 386; vgl. Tab. 1).
Diese Wachstumsdynamik leitete eine weitere innerstäd-

tische Verdichtung ein, sodass sich die ehemaligen kolonia-
len Paläste einzelner Bürger- und Adelsfamilien endgültig in
Massenquartiere verwandelten, die vielfach casas de cômodos
(„Häuser mit Presspappzimmern“) genannt werden. Die durch-
schnittliche Wohnfläche der einzelnen Räume, die ganze Fami-
lien beherbergten, betrug selten mehr als 4 m². In diesen meist
zwei- bis dreistöckigen cortiços lebten häufig über 100 Men-
schen in hygienisch untragbaren Verhältnissen (CRAANEN 1998,
S. 24). Der bedeutende brasilianische Humangeograph Milton
SANTOS (1959, S. 159) konstatierte in seiner stadtgeographi-
schen Analyse über das Zentrums von Salvador für das „Haus
der sieben Toten“ in der Rua Ribeiro dos Santos Nr. 4 auf dem
Carmo-Hügel eine Zunahme der Bewohner von 40 Personen in
11 cômodos (1940) auf 60 Personen in 14 Schlafräumen (1957).

Eine von den Bewohnern in kollektiver Selbsthilfe durch-
geführte Gebäudesanierung musste durch die fehlenden Besitz-
rechte, die äußerst prekären finanziellen Möglichkeiten sowie
die berechtigten Bedenken einer sich an die Restaurierung an-
schließenden Mieterhöhung ausbleiben.

Das Maciel, das 1969 eine Wohnbevölkerung von rund
zweitausend Menschen zählte, galt als das Prostitutionsviertel
(meretrício) schlechthin von Salvador. 57,6% der im erwerbs-
fähigen Alter befindlichen Frauen gingen der Prostitution nach
(ESPINHEIRA 1971, S. 24). Diese Konzentration geht jedoch mit-
unter auch auf bewusste stadtplanerische Lenkung zurück, da
bereits in den 1930er Jahren drei andere innerstädtische mere-
trícios aufgelöst und ins Maciel verlegt wurden. Insbesondere
diese Armutsprostitution und mit ihr einhergehend das Dro-
genproblem und die Kriminalisierung im Maciel dienten als
zentrale Rechtfertigung für die brutalen polizeilichen Säube-
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Tab. 1: Einwohnerentwicklung in der Metropolitanregion Salvador und des historischen Zentrums (1940–2005).

1940 1970 1980 2000 2005

Metropolitanregion Salvador 290.000 1.095.000 1.501.981 2.428.388 2.673.560

Historisches Zentrum k.A. k.A. 9.853 3.745
1.736

(ohne Subdistrikt Passo)
Quelle: WILHELMY, BORSDORF 1985; IBGE 1980, 2000; DE CASTRO 2005.



rungsaktionen unter dem Decknamen Operação Limpeza ab
den 1970er Jahren.

Das Zentrum kolonialer Herrschaft wurde im 20. Jahr-
hundert zum Abstellgleis, zum Rückzugsgebiet der sozial De-
klassierten. Der ökonomische Aufschwung und das moderne
Leben der Millionenstadt vollzogen sich in den küstennahen
Außenbereichen im südöstlichen Stadtgebiet (z.B. Caminho das
Arvôres, Itaigara) und in den südlichen zentrumsnahen Stadt-
vierteln wie z.B. Graça, Barra und Ondina. Das alte Zentrum
konnte zu keiner Zeit mehr vom ökonomischen Aufschwung
profitieren und blieb bis in die 1980er Jahre des vergangenen
Jahrhunderts stigmatisierte Peripherie.

Entwicklungsphasen der Restaurierung
und Prozesse sozialer Deformation des
Pelourinho

„Eine behutsame, schrittweise Stabilisierung der noch be-
wohnten Häuser in gelenkter und durch die Bauverwal-
tung unterstützter Eigeninitiative der Bewohner scheint
uns der einzige gangbare Weg zu einer längerfristigen
Lösung. Mit solchen vorsichtigen Instandsetzungs- und
Umbaumaßnahmen könnte der Pelourinho zu einem funk-
tionierenden innerstädtischen Wohnquartier entwickelt
werden und damit gleichzeitig in seiner äußeren Bausub-
stanz erhalten bleiben.“
(AUGEL, PARENTE-AUGEL 1984, S. 114)

Diese stadtplanerische Vision für die Sanierungsentwicklung
der historischen Altstadt von Salvador seit der Anerkennung
zum Welterbe der Menschheit ist als wegweisend zu betrach-
ten und wohl die einzige Möglichkeit, die Balance zwischen
menschlichen, ökonomischen und kunsthistorischen Interessen
herzustellen, um einer reinen Kapitalisierung zu entrinnen (Bild
3 und 4). Die folgenden Ausführungen werden die tatsächli-
chen Entwicklungen darstellen und in Bezug zur obigen Vision
setzen.

5.1 Die strukturellen Entwicklungsphasen
der Restaurierung

Insgesamt besteht der barocke Altstadtkomplex aus rund 1.170
Gebäuden auf einer etwa 140.000 m² großen Fläche (MIRANDA,
DOS SANTOS 2002, S. 44; vgl. Abb. 2 im Farbteil). Der Beginn
der strukturellen Aufwertung begann im Herzen der Altstadt am
Largo do Pelourinho – dort wo auch die Demütigungen der
Sklaven am Pranger bis zur endgültigen Abschaffung der Skla-
verei im Jahre 1888 stattfanden.

Die Entwicklungsphase zwischen 1968 und 1992
Der überaus rasante Anstieg des internationalen Tourismus ab
den 1960er Jahren und die aufgrund systematischer Vernach-
lässigung entstandene katastrophale Wohnsituation führten zu
der Einsicht der Stadtverwaltung den überkommenen Stadtteil
zu restaurieren um ihn wieder in Wert setzen zu können. Mit der
Gründung der bundesstaatlichen Denkmalbehörde IPAC 1967
begann ein Prozess des Umdenkens und es entwickelte sich
erstmals ein interventionistisches Handeln.

Die ersten Investitionstätigkeiten betrafen zu Beginn der
1970er Jahre das Kanalisationssystem, die Elektrifizierung so-
wie generelle infrastrukturelle Aufwertungen. Die erste Pha-
se einer „tourismusbezogenen Restaurierung“ zwischen 1968
und 1972 vollzogen sich insbesondere am Largo do Pelourinho

und in der Rua Alfredo Brito (Maciel) sowie am Terreiro de
Jesus (THOMAE 1988, S. 139). Rund 30 Gebäude unterlagen ei-
ner Sanierung, welche vornehmlich aus Mitteln der UNESCO
und der Weltbank finanziert wurden. Mit dem Beginn einer
umfassenden Altstadtsanierung erfuhren die Grundstücke und
Gebäude im Pelourinho eine enorme Wertsteigerung und wur-
den zunehmend zu Objekten der Immobilienspekulation. Ab
1972 übernahm die Finanzierung der Restauration dann die
brasilianische Regierung und der Bundesstaat Bahia durch die
staatliche Regionalplanungsbehörde CONDER (Companhia de
Desenvolvimento da Região Metropolitana de Salvador), wel-
che an das bahianische Planungsministerium SEPLANTEC (Se-
cretaria do Planejamento, Ciencia e Tecnologia) angegliedert
ist.

Der strategische Umbau von renovierungsbedürftigen, leer-
stehenden und von unteren sozialen Schichten bewohnten Ge-
bäuden zur Nutzung für staatliche Einrichtungen, insbesondere
für das IPAC selbst sowie zur touristischen Inwertsetzung, ging
damit immer zu Lasten der angestammten Bewohner. Das Her-
renhaus Solar do Ferrão, das ehemals einer der reichsten Fa-
milien im Maciel gehört hatte, wurde vor der Renovierung von
115 Menschen bewohnt, die umgesiedelt und vertrieben wur-
den. Heute ist das Solar do Ferrão der Hauptsitz des IPAC, ein
typisches Beispiel für eine durchaus gängige staatlich legiti-
mierte Verdrängungspolitik.
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Bild 3: Ein gelebtes Nebeneinander von Tourismus und Wohn-
nutzung sollte Ziel der Restauration sein.
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Bild 4: Largo do Cruzeiro de São Francisco mit Blick auf res-
taurierte Barockfassaden – Antithese zur lebendigen
Innenstadt?



Als zentrale Charakteristik der Renovierungsphase in den
1970er Jahren stehen die Interessen der Bewohner eindeutig un-
ter dem Eigeninteresse des IPAC sowie der Verwertungsinteres-
sen ökonomischer und politischer Akteure. Beredtes Zeichen
der Missachtung der Bewohnerinteressen stellte ein „Seminar
über das Stadtzentrum“ vom 24.–28.1.1979 dar, an welchem
alle Akteure teilnehmen sollten, die „legitime Interessen an
diesem Gebiet haben“ (OCEPLAN 1977, S. 24; zitiert in LIBUDA

1991, S. 48). 34 eingeladenen Repräsentanten öffentlicher und
privatrechtlicher Organisationen stand genau ein Repräsentant
der Bewohnerschaft des Maciel gegenüber – ein mehr als zyni-
scher Platzhalter für die Stimmlosen. In dieser Dekade dienten
der Denkmalbehörde nur drei restaurierte Wohnhäuser als aus-
reichender Beleg zur Demonstration eines sozialen Gewissens.
Diese „Alibiobjekte“ konnten mitnichten die offensichtliche
Missachtung der Interessen der Lokalbevölkerung verschleiern
(vgl. THOMAE 1988).

In der weiteren Entwicklung sollte sich die Lage der Wohn-
raumsituation noch weiter verschärfen. Die Phase zwischen
1980 und 1985 war stark von Finanzschwierigkeiten und Rück-
zugstendenzen gekennzeichnet, welche die soziale Schieflage
weiter verschleppte. Es wurden vor allem kulturhistorische Ob-
jekte und Kirchen saniert und Maßnahmen zur Verbesserung der
Wohnsituation der Bewohner ganz von der Agenda des IPAC
(1985) gestrichen. Durch die Umwandlung der Wohnhäuser in
öffentliche Gebäude veränderte sich nach und nach der funktio-
nale und auch urbane Charakter insbesondere des Maciel als
bisher reines Wohngebiet für die untere soziale Schicht. Von
Seiten des bahianischen Handelsverbandes (Federacão do Co-
mércio do Estado da Bahia) wurde bereits 1983 unmissver-
ständlich deutlich gemacht, dass im Sinne des Gemeinwohls
ausschließlich ökonomische Verwertungsinteressen gefördert
werden dürften.

„Es ist uns bewusst, das dort ein ernsthaftes soziales
Problem besteht, das angegangen werden muß, ohne daß
dieser sektorale Aspekt jemals die Überhand gewinnen
darf gegenüber dem gesellschaftlichen Interesse, das ohne
jede Frage allen anderen Aspekten gegenüber die Wieder-
herstellung des herrlichen kolonialen Ensembles ist, die
Aufwertung seiner historischen und architektonischen Mo-
numente und ihre Zweckbestimmung zu edleren Zielen,
die in größerem Maße mit der kulturellen Entwicklung un-
seres Volkes in Einklang stehen.“
(AUGEL 1991, S. 22)

Als Vorbedingung für Investitionen im Pelourinho sollte
das Viertel durch Interventionen der Militärpolizei jedoch ra-
dikal „gesäubert“ werden, eine Forderung welche dem damali-
gen Präsidenten des Handelsverbandes zugeschrieben wurde
(CRAANEN 1998, S. 41). „Berüchtigt war die »Patrulha Mista«,
die in regelmäßigen Abständen großangelegte Razzien machte.
Dabei drangen die Polizisten gewaltsam in die Häuser ein und
zerstörten oftmals das gesamte Mobiliar. Passanten und Pros-
tituierte wurden willkürlich verprügelt und verhaftet“ (BARTH

1991, S. 104).
Der unheilvollen strategischen Allianz aus politischer und

ökonomischer Macht hatten die Bewohner letztlich nichts ent-
gegen zu setzen. Erst 1982, rund 14 Jahre nach dem Beginn der
Sanierungsarbeiten, konnte durch Öffentlichkeitsarbeit ein Ko-
mitee der Bewohnervertreter des Maciel gegründet werden, das
die Aufhebung von Sanktionen und Repressionen durch den
1974 erlassenen „Ausnahmezustand“ (z.B. Verbot nach 22.00
Uhr das Haus zu verlassen) erwirken konnte.

In den 1980er Jahren begann der internationale Tourismus
derart zu florieren, dass er mit einer Wachstumsrate von 17%
zum fast bedeutendsten Wirtschaftsfaktor der Stadt Salvador
aufstieg (WILHELMY, BORSDORF 1985, S. 387). Neben dem
staatlichen Interesse einer Restaurierung der Altstadt begann
ab Mitte der Dekade der „global gaze“ auf das Pelourinho in
Form einer Aufnahme der historischen Altstadt in die so genann-
te „World-Heritage-Liste“ der UNESCO. Zeigten sich bis 1985
zumindest noch vereinzelt Ansätze einer sozialverträglichen
Transformation, so bestimmen seit der UNESCO-Proklamati-
on die politischen Prioritätsfestsetzungen einer Sicherung der
historischen Kulturdenkmäler zweifelsohne die Agenda (IPAC
1985).

Die grundsätzliche Rolle der UNESCO zu berücksichti-
gen erscheint insofern lohnend, da oftmals die Aufnahme eines
Kulturgutes in die Welterbeliste zu einer forcierten Infrastruk-
turverbesserung geführt und ebenso häufig zu einer touristisch-
kommerziellen Ausbeutung beigetragen hat. Die Proklamation
zum Weltkulturerbe basierte auf der Schutzwürdigkeit der au-
ßergewöhnlichen Dichte an Gebäuden und Monumenten ei-
ner kolonialzeitlichen Stadtstruktur der Renaissance. „Sie ma-
chen Salvador zu der kolonialen Stadt par Excellenze mit einer
der wichtigsten Verknüpfungspunkte der europäischen, afrika-
nischen und indianischen Kulturen des 16.–18. Jahrhunderts“,
so die übersetzte Begründung der UNESCO (1983, S. 3). Die
Wortwahl des Konventionstextes macht deutlich, dass dem Ob-
jektschutz die primäre Funktion zufällt an etwas zu erinnern. Die
UNESCO-Welterbekonvention bindet die Mitgliedstaaten ver-
traglich und ausschließlich an die physisch-materielle Pflege
ihrer Welterbestätten. Gänzlich unbeachtet bleibt die Protektion
der noch existierenden Zivilisationen selbst bzw. ihres immate-
riellen Kulturerbes. Lediglich in jüngster Vergangenheit werden
auch unsichtbare und immaterielle Aspekte thematisiert. Das
Kulturerbe solle stärker in das sozioökonomische Leben der Ge-
sellschaft integriert werden (UNESCO-Dokument 28C/4 1997).
Auch die neueste mittelfristige Strategieentwicklung von 2002
bis 2007 fokussiert zunehmend die soziale Dimension der Welt-
erbestätten: „Die Komplexität des spezifischen geistigen, mate-
riellen oder technologischen Umgangs der Bevölkerungen mit
ihrem Erbe verdeutlicht, dass materielle und immaterielle Kul-
tur beziehungsweise Natur und Kultur untrennbar miteinander
verbunden sind“ (UNESCO-Dokument 31C/4 2003). Die fast
unlösbare Aufgabe, die kaum zu vereinbarenden Bedürfnisse
von lokaler Bevölkerung, staatlichem Interventionismus und
globaler Tourismusindustrie in Einklang zu bringen, kann die
UNESCO lediglich mit der Hoffnung auf eine Integration al-
ler Interessen quittieren. Eine Vision, die letztendlich nur von
den bundes- und nationalstaatlichen Akteuren geleistet werden
kann; für Salvador scheint diese Akteursgruppe das Damokles-
schwert einer gänzlichen Ausblendung menschzentrierter Stadt-
entwicklung zu sein.

Die Sieben Phasen der Restaurierung seit 1992
Ein kapitalschwerer Wendepunkt der Sanierungsarbeiten in der
Altstadt waren die 1990er Jahre, als UNESCO, Weltbank und
verschiedene bahianische Kreditanstalten die finanzielle Unter-
stützung wieder aufnahmen. Ab 1992 wurden sieben Etap-
pen der Restaurierung und Revitalisierung unter dem Entwick-
lungsplan des Projeto de Restauracão e Revitalizacão do Centro
Histórico de Salvador ausgewiesen, wobei die letzte Etappe bis
heute andauert (vgl. Nebenkarte in Abb. 2 im Farbteil). Danach
sind von 1992 bis 2002 (1. bis 6. Renovierungsphase) rund 1.350
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Häuser, Kirchen, Monumente und Museen restauriert worden
(NOBRE 2002, S. 7).

Das IPAC (1995, S. 18) definierte 1991 zwei staatliche Zie-
le im Kontext des Restaurationsprozesses des historischen Zen-
trums von Salvador: Die Förderung der baulichen Rehabilitie-
rung und Restaurierung des Gebietes unter Berücksichtigung
seines ökonomischen Potenzials für die Stadt und die Metropo-
litanregion und die Förderung der Bedingungen für einen nach-
haltigen Schutz durch Entwicklung ökonomischer Aktivitäten.
Diese beiden exklusiven Ziele dienen – in der zynischen Traditi-
on der älteren Entwicklungsziele der IPAC – ausschließlich öko-
nomischen Verwertungsinteressen. Die bauliche Wiederherstel-
lung stellt das vordringliche Ziel dar. Die kommerzielle Nutzung
der restaurierten Gebäude wird als einziger Weg gesehen, die
hohen Summen der strukturellen Wiederherstellung zu amorti-
sieren. Es bestand in dieser Anfangsperiode nahezu keine öffent-
liche Debatte über die „soziale Frage“ sowie die Perspektiven
bezüglich der Wohnnutzung innerhalb der Altstadt. Lediglich in
der Tageszeitung A Tarde meldeten sich vereinzelt Protagonisten
zu Wort, welche die ungeklärte Zukunft der Bewohner themati-
sierten. Die Bewohnervereinigung des Maciel/Pelourinho und
Umgebung, Vertreter der Bundesuniversität von Bahia (UFBA)
sowie die Kommission für Menschenrechte problematisierten
die Kapitalisierung der staatlichen Restauration, als deren Folge
die inhumane Vertreibung der Bewohner ohne ein tragfähiges
Abfederungskonzept für die verwundbaren Gruppen zu sehen.
In scharfer Opposition dazu stand der Handelsverband, Privat-
unternehmer und insbesondere der damalige Gouverneur Antô-
nio Carlos Magalhães mit der Ansicht, dass die alteingesessenen
Bewohner den eigentlichen Störfaktor für eine Entwicklung des
Tourismus in der Altstadt darstellen. Erst die „Eliminierung“ der
dort lebenden kriminellen Kräfte, letztendlich der ganzen an-
gestammten Bewohnerschaft, ermöglichen und gewährleisten
den Rücklauf der getätigten Investitionen auch für die Zukunft
(A Tarde vom 03.05.1992). Die Forderung nach einer „Entlee-
rung“ des „Weltdenkmals der Menschheit“ fand auch unter den
leitenden Angestellten des IPAC eine Anhängerschaft, die die-
ses Ziel schließlich zur „Leitlinie der Renovierungspraxis der
Denkmalschutzbehörde erhob“ (CRAANEN 1998, S. 49).

Der Vorgang der „Entleerung“ begann mit einer statisti-
schen Erfassung (cadastramento) der Bewohner durch Mitar-
beiter des IPAC. Die Registrierung und Erhebung persönlicher
Daten diente im Anschluss daran als Grundlage zur Berechnung
der Entschädigungsleistung (nach Anzahl der Familienmitglie-
der, Alter, Wohndauer etc.). Die Praktik der Umsiedlung in an-
dere Gebäude wurde nur sporadisch zu Beginn der Restauration
vollzogen, wohingegen das pragmatische Entschädigen mehr
und mehr zur gängigen Praxis wurde und auch heute noch domi-
niert (vgl. Tab. 2). Den Bewohnern blieben ganze drei Tage Zeit
um die Wohnungen zu räumen. Der Großteil war überfordert und
hatte nicht die Kapazitäten und Netzwerke eine angemessene
Existenz an einem anderen Ort aufzubauen. Über die Hälfte der
Verdrängten landete in den innerstädtischen Favelas von Per-
nambues, Fazenda Grande oder Sussuarana, ohne Aussicht und
Hoffnung jemals wieder in ihr Stadtviertel, in welcher sie zu-
meist ihr gesamtes bisheriges Leben verbracht hatten, zurück-
kehren zu können (Tribuna da Bahia vom 26.03.1995). Die Ent-
schädigungen während der 1. Etappe betrugen zwischen 220 4

und 360 4. Ein außerordentlich geringer Betrag, obgleich viele
Bewohner niemals zuvor in ihrem Leben eine derartige Menge
Geld zur Verfügung hatten (vgl. CRAANEN 1998, S. 51). Im Um-
fang hat sich die Entschädigungssumme bis zum heutigen Tag
nicht verändert: Diese beträgt während der 7. Etappe umgerech-
net pro Familie 1.130 R$, was rund 400 4 entspricht (CONDER
2006). Mit einer Mischung aus Entschädigungszahlungen, poli-
tischer Rhetorik der Hoffnungserzeugung sowie polizeilicher
Präsenz gelang es den Akteuren der Stadtverwaltung die Gefahr
der latenten Konflikte durch unzufriedene Bewohner zu kon-
trollieren. Mit der rapiden Abnahme der ortsansässigen Bevöl-
kerung verringerten sich allmählich auch die Proteste gegen die
niedrigen Abfindungen und Vertreibungen.

Die folgende Darstellung stellt die baulich-strukturelle Ent-
wicklung der Restauration dieser sieben Phasen dar (vgl. Neben-
karte in Abb. 2 im Farbteil sowie Tab. 2). In der ersten Etappe,
welche im März 1993 beendet wurde, konnten rund 89 Gebäude
in vier Quartiersblöcken (quarteirões) auf einer Fläche von rund
33.000 m² restauriert werden. Hier standen vor allem das Ziel ei-
ner Umnutzung in „kulturelle Einheiten“ (Geschäfte, Galerien)
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Tab. 2: Sanierungsvolumen und soziale Dimension der Verdrängung.
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Restaurierungsphasen
Zahl der Sanierungsobjekte

und Investitionssumme
Entschädigung und Umsiedlung

1. Phase (1992–1993)
89 Gebäude in 4 Quartiersblöcken

(quarteirões) (11,5 Mio. R$)

– 399 Familien entschädigt

– 26 Familien umgesiedelt in periphere Stadtviertel

2. Phase (1993)
47 Gebäude in 2 Quartiersblöcken

(2,6 Mio. R$)

– 176 Familien entschädigt

– 16 Familien umgesiedelt

3. Phase (1993–1994)
58 Gebäude in 3 Quartiersblöcken

(2,7 Mio. R$)
– 374 Familien entschädigt

4. Phase (1993–1994) 140 Gebäude (12 Mio. R$) – 894 Familien entschädigt

5. Phase (1996–1997) 130 Gebäude (11 Mio. R$) k.A.

6. Phase (1997–2002) 101 Gebäude (21 Mio. R$) k.A.

7. Phase (seit 2002)
130 Gebäude mit 360 Wohneinheiten

in 10 Quartiersblöcken (24,9 Mio. R$)

1.746 registrierte Familien:

– 1.072 Familien entschädigt (2 Mio. R$)

– 18 Familien erhielten Wohnraum im Viertel

Coutos/Jardim Valéria II

– 656 Familien leben noch dort



im Vordergrund. Die zweite Phase dauerte bis November 1993
und umfasste 47 Gebäude innerhalb von 2 Quartiersblöcken.
Hierbei sollten ein Kulturzentrum, Schulen (Musik, Capoeira,
Kunst) und Beherbergungen (Hotels und Pousadas) errichtet
werden. Die Interventionen der dritten Etappe betrafen 58 Ge-
bäude in 3 Quartiersblöcken. Bis März 1994 wurden hauptsäch-
lich Geschäfte (Mode, Antiquitäten) eingerichtet. Die vierte
Etappe bestand aus der Renovierung von 140 Einheiten auf rund
47.000 m² wobei u.a. Edelstein- und Schmuckgeschäfte in die
Häuser einzogen. Die fünfte und sechste Etappe umfasste ein
Volumen von 231 Gebäuden und dauerte von 1997 bis 2002 an.
Die Finanzierung der sechs Renovierungsabschnitte übernah-
men in erster Linie die Entwicklungsbank des Staates Bahia
(DESENBANCO) und der Fond für die soziale und ökonomi-
sche Entwicklung (FUNDESE), wobei IPAC und CONDER/
SEPLANTEC die Aufsicht der Arbeiten führten.

In der siebten und letzten Phase, die im Februar 2002 be-
gann und bis dato andauert, ist die Sanierung von 130 Gebäuden
mit 360 Wohneinheiten in 10 Quartiersblöcken vorgesehen (vgl.
gelbe Signatur in der Nebenkarte in Abb. 2 im Farbteil). Zu-
sätzlich zu der Restauration der Wohngebäude werden reli-
giöse Einrichtungen (Convento São Francisco, Seminário São
Dâmaso, Igreja do D’Ajuda) renoviert. Für die Finanzierung
dieser letzten Phase konnte die Banco Interamericano de De-
senvolvimento (BID) gewonnen werden.

Die Abbildung 2 (im Farbteil) zeigt einen noch großen Be-
stand von verfallenen, leerstehenden und sanierungsbedürftigen
Objekten im Bereich zwischen der Praça Tomé de Souza und
dem Franziskanerkonvent (Bild 5). Es ist davon auszugehen,
dass der Großteil der baufälligen Objekte noch bewohnt ist. In
diesem Gebiet leben nach einer Bestandsaufnahme von CON-
DER (2006) noch rund 656 Familien, in täglicher Unsicherheit

vor einer Räumung. Von den insgesamt 1.746 registrierten Fa-
milien sind 1.072 Familien entschädigt worden und 18 Fami-
lien erhielten Mietraum im peripheren Viertel Coutos/Jardim
Valeria II (A Tarde vom 03.01.2004).

Die Regionalplanungsbehörde CONDER (2006) beschreibt
die 7. Phase der Restaurierung der Altstadt von Salvador mit der
Überschrift „Bahianer möchten zum Wohnen in das historische
Zentrum zurückkehren“. Tatsächlich soll nach Angaben des
Präsidenten von CONDER Mário Gordilho die Wohnfunktion
erhalten bleiben: „Im Gegensatz zu Entwicklungen in anderen
sanierten Bereichen des Historischen Zentrums soll die Gebäu-
denutzung dieser Phase gemischt sein, mit Schwerpunkt auf der
Wohnnutzung in Verbindung mit Einzelhandel für die loka-
le Bevölkerung, … Im Zuge der Sanierung werden 316 1-2
Zimmer-Wohnungen für Familien mit einem monatlichen Ein-
kommen zwischen 2 und 6 Mindestlöhnen zur Verfügung ge-
stellt, sowie 60 Ladeneinheiten für den kurzfristigen Warenbe-
darf (Bäckerei, Metzgerei etc.).“ Nachdem die Mehrheit der
noch verbliebenen Bewohner lediglich ein bis maximal drei
Mindestlöhne zur Verfügung hat, zumal ohne abgesicherte Ar-
beitsverhältnisse (IBGE 2000), werden finanzstärkere Gruppen
mit formalen Arbeitsplätzen (z.B. in Behörden und im Touris-
mus) die angestammten Bewohner verdrängen. Eine Entwick-
lung, die IPAC und CONDER neben der reinen Verdrängungs-
politik von Beginn an verdeckt aber wirkungsvoll gefördert hat.

Transformation der funktionalen Nutzung
Folgende Ausführungen stellen eine vergleichende Analyse der
Veränderungsprozesse der funktionsräumlichen Nutzung der
Jahre 1987 und 2005 vor. Die Abbildung 3 zeigt eine Kartierung
des Maciel und Pelourinho von 1987 (MEURS 1987). Der Groß-
teil der Gebäude befand sich während dieser Zeit in einem
sanierungsbedürftigen (31%) bis schlechten Zustand (35%).
Hinzu kommt eine relativ hohe Zahl an gänzlich verfallenen
Gebäuden und Bauwerken (19%). Ende der 1980er Jahre waren
lediglich 15% der Objekte in gutem Zustand und bedurften
keiner Intervention. Es handelte sich dabei um den Fassaden-
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Bild 5: Noch nicht renovierter Straßenzug im Bereich der 7.
Renovierungsetappe.
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Abb. 3: Zustand der Gebäudestruktur 1987.
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komplex um den Terreiro de Jesus und den Largo do Pelourinho
sowie den Franziskanerkonvent; allesamt Objekte, die von der
IPAC für eigene Zwecke und touristische Interessen saniert
wurden. Zu dieser Zeit lebten noch rund 2.000 Menschen in
dem kartierten Areal.

Ein Vergleich mit der Kartierung von 2005 (vgl. Abb. 2 im
Farbteil) zeigt drastische Veränderungen nach dem Restaura-
tionsprozess. Diese weist in signifikanter Weise eine immense
Ausweitung touristischer Infrastruktur auf. Die Gebäude zwi-
schen Praça da Sé, Largo do Pelourinho und dem Convento São
Francisco beherbergen nun vor allem touristische Dienstleis-
tungen (rosa Signatur) wie Souvenirläden, Schmuckgeschäfte,
Kunsthandwerk, Banken, Reisebüros, Internet-Cafes, Gastro-
nomie (rote Signatur) sowie Hotels und Pousadas (lila Signa-
tur). Rund ein Drittel der Gebäude des gesamten dargestellten
Viertels werden mittlerweile ausschließlich für den Tourismus
genutzt. Entlang der touristischen Hauptrouten weisen rund
65% der Gebäude touristische Infrastruktur auf (7% Beherber-
gung; 16% Gastronomie; 42% Dienstleistung). Die restlichen
Gebäude dienen zu 13% der öffentlichen Nutzung, zu 6% der
Wohnfunktion und zu 8% dem Einzelhandel für die Lokal-
bevölkerung. Die Versorgungsdienstleistungen für die Bewoh-
ner konzentrieren sich dabei aber ausschließlich auf die Rua Dr.
José Joaquim Seabra (Möbel, Kleidung, Schuhe, einfache Res-
taurants) nordöstlich des Zentrums und der nicht renovierten
Straßenzüge hinter dem Terreiro de Jesus und der Praça da Sé
(vornehmlich Elektro- und Haushaltswaren).

Das Maciel war einst eine typische Wohngegend (Bild 6)
mit entsprechendem Gewerbe und Dienstleistungen des täg-
lichen Bedarfs. Von den rund 89 renovierten Gebäuden sind
heute nur noch 6 als Wohnhäuser übrig geblieben. Die restli-
chen beherbergen ausschließlich Gastronomie, Hotellerie und
andere touristische Dienstleistungen. Insbesondere die Zahl von
mittlerweile 37 Galerien und Ateliers im Maciel/Pelourinho
verdeutlicht den fundamentalen Imagewandel einer Ästhetisie-
rung und symbolischen Aufladung des Raumes für die kommer-
zielle Inwertsetzung. Diese entspricht nicht nur den Bedürfnis-
sen der Touristen, sondern auch der Mittelschichtangehörigen
nach Distinktion. Dies alles geht zu Lasten der verbliebenen an-
sässigen Wohnbevölkerung, welche sich derlei Konsum niemals
leisten könnte.

Der Bereich des Carmo-Viertels und entlang der Rua Direi-
ta de Santo Antônio bis zur Befestigungsanlage Santo Antônio
ist noch überwiegend durch die Funktion des Wohnens gekenn-

zeichnet. Im Santo Antônio-Viertel setzte nie ein derartiger bau-
licher Degradierungsprozess wie im Pelourinho ein. Die zwei-
stöckigen Häuser waren von der Handwerkerschicht bewohnt
und über die zwei Jahrhunderte ihrer privatrechtlichen Existenz
zumeist aus eigenen finanziellen Mitteln restauriert worden.
Doch auch hier zeigen sich Veränderungen in der funktionalen
Nutzung. Renovierungsbedürftige Wohnhäuser werden mehr
und mehr veräußert, von Tourismusagenten aufgekauft und zu
Beherbergungseinrichtungen (insbesondere Pensionen) umge-
baut. Das ehemalige Karmeliterkonvent am Carmoplatz ist un-
längst in eine exklusive Hotelanlage umgewandelt worden. So
verändert sich auch das Gesicht von Santo Antônio zusehends;
nicht in erster Linie durch staatliche Akteure, sondern durch die
Inanspruchnahme der Privatwirtschaft, aber letztlich mit dem
gleichen Ergebnis einer Vernichtung von Wohnraum und einer
damit einhergehenden „sozialen Keimfreiheit“ (assepsia social)
der Altstadt, wie A Tarde (vom 03.01.2004) trefflich formuliert
hat.

5.2 Soziale Deformation – Bewohner als Image-
problem und menschliche Entleerung als
urbane Tragik

Das Kapitel 5.1 hat bereits den sozialräumlichen Transforma-
tionsprozess in der Altstadt von Salvador vorgezeichnet, der sich
zu einer umfassenden Entleerung der Altstadt verdichtet hat. Der
Rückgang der Wohnbevölkerung von knapp 10.000 im Jahre
1980 auf unter 2.000 Einwohner (2005) legt untrügliches Zeug-
nis davon ab (vgl. Tab. 1). Lebten nach einer Schätzung des IPAC
1992 noch rund 3.200 Menschen im Maciel und Pelourinho, so
verringerte sich diese Zahl bis 1995 um 75%. Die massiv geför-
derte Politik der Entschädigung und Abschiebung legte nahe,
den Begriff der Deformation als zentral für diese sozialräumli-
che Transformation einzuführen. Er konnotiert in bewusst nega-
tiver Weise diesen innerurbanen Prozess als eine „Entstellung“
zu einem „abnormalen“ Stadtfragment, der in medizinischem
Sinne als fehlgebildetes oder verunstaltetes Organ betrachtet
werden kann. Das ehemals lebendige Herz von Salvador ist
durch staatliche Maßgabe zu einer baulichen Barockkulisse re-
duziert worden, welche nur noch dazu dient, die Konsumbedürf-
nisse der Touristen und vergnügungsorientierten Mittelschicht
zu befriedigen.

Die soziale Deformation erweist sich als eine kapitalisti-
sche Umwidmung von Gewinnmöglichkeiten hin zu Akteuren
der Mittelschicht sowie staatlichen wie privaten Wirtschaftsun-
ternehmen. Die Altstadt war Jahrzehnte Wirtschafts- und vor
allem Lebensraum tausender Menschen mit einer Vielzahl von
Arbeitsplätzen und Einkommensoptionen für Kleinunterneh-
mer, welche für die ansässige Bewohnerschaft ihre Dienstlei-
stungen anboten (z.B. Einzelhändler, Frisöre, Schuster). Auch
stellte der informelle Straßenhandel das Rückgrat der lokalen
Ökonomie dar. Tagtäglich zogen Schuhputzer und Straßenver-
käufer durch die Altstadt. MIRANDA, DOS SANTOS (2002, S.
126) sprechen von einer „Pluralität der Formen informeller Ar-
beit“, welche aber in den letzten Jahren wesentlich abgenommen
hat. Lediglich der informelle Souvenirhandel mit den Touristen
scheint übrig geblieben zu sein. Tabelle 3 veranschaulicht in An-
sätzen die noch vorhandene Bandbreite der informellen Tätig-
keiten in den 1990er Jahren. Mit der Restaurierung wurde dieser
informell organisierte Markt (Bild 7) zerstört und die sozialen
Netzwerke weitestgehend gekappt. Der hohe Prozentsatz der in
der Prostitution tätigen Frauen ist anzuzweifeln, diente er viel-
leicht nur einer noch immer gängigen Stigmatisierung des Vier-
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Bild 6: Selten gewordene Straßenszene – Verbliebene Bewoh-
ner beim Kartenspiel.
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